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,Er sitzt, weil er gestanden hat“ 
oder 
Über den Zusammenhang von Valenz und Mitteilungswert 
des Verbs
Von Johannes Erben
In den ,sem antisch-syntaktischen Höfen*1 unserer V erben zeigen sich 
einige Merkwürdigkeiten. Ein Fall, der besondere Aufm erksam keit ver­
d ien t, sei im folgenden kurz be leuch tet: die N i c h t - B e s e t z u n g  
der syntaktischen P l a n s t e l l e n  neben dem Verb, d. h. die Nicht- 
Ausnutzung der Wertigkeit (Valenz). Es handelt sich dabei gewisserma­
ßen um eine Reduktion des syntaktischen Programms. Diese m uß kei­
neswegs zu einem Inform ationsverlust führen. Man vgl. Fälle wie Die 
Henne legt. Die Kuh trägt. Die Sau wirft. Hier ist die selbstverständ­
liche Ergänzungsbestim m ung weglaßbar, ohne daß jem and  etw a miß­
verstehen könnte, die H enne lege „K arten“ oder die K uh trage „Z in­
sen“ . Wird freilich das Subjekt Sau m etaphorisch gebraucht, so verändert 
sich auch der Objektbezug, etwa in dem em pörten A usruf eines Schul­
jungen: Paß a u f  die Sau w irft (harte Schneebälle). Selbst in Fällen, wo 
keine so eindeutige ,Sinnkopplung'2 besteht, kann der Sprecher oft dar­
auf verzichten, eine spezielle Ergänzungsbestimmung hinzuzufiigen. Die 
eindeutige Situation oder vorher Gesagtes ersparen weitere Bestimmun­
gen: ,Füllen Sie b itte  a u f‘ (zum Tankwart) D ürrenm att3. ,Das Mädchen 
servierte' (in der G aststube den vorher bestellten Kaffee) ders.4. ,Dem
1 P. Grebe, Der semantisch-syntaktische Hof unserer Wörter, in: Satz und Wort im 
heutigen Deutsch (= Sprache der Gegenwart 1), Düsseldorf 1967, S. 114.
2 Grebe, a. a. O., S. 111.
3 Fr. Dürrenmatt, Das Versprechen, Gütersloh o. J., S. 11.
4 Dürrenmatt, a. a. O., S. 12.
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B iberkopf wird gleich nach dem  Prozeß eine Stelle ab Hilfsportier in ei­
ner mittleren Fabrik angeboten. Er n im m t an' Döblin5. ,Die Tür der Ba­
deanstalt war verschlossen . . . Nella k lo p fte ' Böll6. ,(Präsident:) ,,A n ­
geklagte, Sie trugen an jenem  Tage ein weißes Sommerkleidchen . . .? “ 
(Agda:) „ Ich glaube“ ‘ G ötz7. Das gilt in besonderem Maße von Formeln 
des alltäglichen K ontakts: B itte  (das B latt) w enden! B itte  (an die Tür) 
klopfen! Grüß (Sie) G ott. (Ich) bitte  (Sie), danke  (Ihnen dafür). Setzen  
Sie sich b itte  (au f den B esucherstuhl)! Das jew eils G em einte ist durch 
Situation oder K ontext völlig eindeutig.
Aber neben dem Fall JDer Wärter . . . g ießt ihm noch Wein in seinen o f­
fenen , trockenen M und. Franz m uß trinken ' D öblin8 steh t der Typus 
,Mir haben sie eingesperrt, weil ich trinke' ders.9 und ,Hat er (der Ange­
klagte) getrunken? . . . früher hat er n ich t getrunken , aber zu le tz t hat 
er dam it angefangen' ders.10. Hier erfahren wir keineswegs aus Situation 
oder K ontext, ob Wein, Bier oder Schnaps gemeint ist. Und dies ist für 
Sprecher und Hörer auch gleichgültig, weil es darum geht, die actio des 
Trinkens ganz allgemein betonend hervorzuheben und dam it den agens 
als typischen „Trinker“ (= Alkoholiker) zu bestimmen. Der Verzicht auf 
mögliche spezielle Ergänzungsbestimmungen führt zwar zu einem Infor­
mationsverlust — über Einzelheiten erfährt der Hörer nichts —, anderer­
seits erhöht er jedoch den Mitteilungswert des Verbs und damit den Auf­
schluß über das Subjekt (Agens); vgl.
Er trinkt gern Schnaps — Er trinkt gern  (= Trinker).
Er raucht Zigaretten  — Er raucht (= Raucher).
Er spielt S ka t  — Er spielt (= Spieler).
Er malt Porträts — Er malt (= Maler).
Sie serviert K affee — Sie serviert (= Serviererin).
Sie studiert Germanistik — Sie studiert (= Studentin).
Sie singt Chansons — Sie singt (= Sängerin).
5 A. Döblin, Berlin Alexanderplatz, Berlin 1963, S. 517.
6 H. Böll, Haus ohne Hüter, Berlin 1957, S. 283.
7 C. Götz, Hokuspokus, Rostock 1954, S. 51 f.
8 Döblin, a. a. O., S. 504.
9 Döblin, a. a. O., S. 482.
10 Döblin, a. a. O., S. 516.
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Dichterischer Sprachgebrauch weiß dies zu nutzen:
,Als er Siebzig war und war gebrechlich,
Drängte es den Lehrer (!) doch nach Ruh.
„Kostbarkeiten zu verzollen? “ — „K eine.“
Und der Knabe, der den Ochsen führte, sprach: ,,Er hat gelehrt.“
Und so war auch das erklärt' B recht11.
, „ Herr H ofrat“, sagte der junge Mann, ,,ich wollte gehorsamst melden, 
daß ich mich entschlossen habe, zu reisen (das Sanatorium  zu verlassen 
und damit aus dem Zauberberg auszubrechen).“ ,,Nanu? Wollen Sie Rei­
sender (!) werden? Ich  dachte, Sie w ollten später mal, als gesunder 
Mensch, zum  Militär? “ ,,Nein, ich m uß je t z t  abreisen (beim  zw eiten, 
nachdrücklicheren Gebrauch des Verbs m it A ndeutung der zunächst er­
sparten Richtungsbestim m ung), Herr H ofrat, in acht Tagen“ ‘ Th. 
M ann12. Ähnlich in sprichwörtlichen Form ulierungen allgemeiner Weis­
heiten: Der M ensch d en k t, G o tt lenkt. Wer wagt, gew inn t. Wer n icht 
hören will, muß fühlen. Suchet, so werdet ihr fin d en  (M atth. 7, 7). Bei 
finden  ist freilich anders als bei suchen  kaum  eine Verlaufsbetonung 
möglich, weshalb im m odernen D eutsch zwar die lakonische Feststel­
lung Er sucht, aber nicht Er f in d e t  geläufig ist und zum indest eine pro­
nominale Bestimmung (z. B. es) die Planstelle des Objekts besetzen muß. 
Auch sonst gibt es einige Verben, bei denen eine inhaltliche Ergänzung 
durch eine nom inale Zusatzbestim m ung norm alerweise unentbehrlich  
(sinn-notwendig) ist, z. B. nehmen, be-fahren, er-steigen. Hier ist die Re­
duktion zum Typus des einfachen „Vorgangssatzes“ (  Vater liest = Vater 
schläft) unüblich. Freilich gibt es die biblische — allerdings infinitivi­
sche — Form ulierung Geben ist seliger als nehm en  (Ap.gesch. 20, 35). 
Und alltagssprachlich wie in landschaftlicher Umgangssprache wäre durch­
aus ein Gespräch vorstellbar, wo au f die Frage: N im m t er denn Geld? 
die bedeutsame A ntw ort erfolgt: Der nimmt.
D enn gerade das g e s p r o c h e n e  D eutsch neigt zu ökonom ischen 
K u r z s ä t z e n  und kann es sich in meist eindeutiger Sprechsituation 
leisten: Du gibst (Karten beim Spiel). Ich steche (eine Spielkarte m it ei­
11 B. Brecht, Legende von der Entstehung des Buches Taoteking auf dem Weg des 
Laotse in die Emigration, in: Echtermeyer, Deutsche Gedichte, Düsseldorf 1966, 
S. 681 f.
12 Th. Mann, Der Zauberberg, in: Gesammelte Werke 2, Berlin 1955, S. 590.
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ner höherwertigen). Er schmiert (gibt hohe Karten in den Stich des Mit­
spielers). Und dam it sind wir beim Leitbeispiel unseres Aufsatzes ange­
langt: Er s itz t  (im Gefängnis), weil er (seine Schuld) gestanden hat. Of­
fensichtlich haben viele Verben gerade durch die syntaktisch reduzierte 
A nwendung als reine Z u s t a n d s  - oder V o r g a n g s b e s t i m ­
m u n g  eines Agens eine p r ä g n a n t e ,  of t  , ,m i 1 i e u t  y p i - 
s e h e “ B e d e u t u n g  angenom m en, w obei es kaum  M ißverständ­
nisse gibt. Man vgl. weitere Fälle wie Er mauert (spielt beim Kartenspiel 
zurückhaltend, wagt nichts). Er schiebt (Schwarzhandelsware). Er singt 
(gesteht dem vernehm enden Kommissar alles über sich und andere). Er 
s p in n t (närrische G edanken, redet U nsinn). Erwin hat getankt/schw er  
geladen (Alkohol) und sägt (schnarcht) je tz t. A b  morgen liest Professor 
X. wieder (hält Vorlesungen über Länderkunde/Privatrecht). Handelt es 
sich hier um  O b j e k t e r s p a r u n g ,  so bei anderen Verben um  Er­
sparung der L a g e -  oder R i c h t u n g s b e s t i m m u n g :  Die Groß­
m utter hat sich legen müssen und liegt (krank im B ett). Der Schauspie­
ler/Prüfling schw im m t („ tre ib t“ sozusagen in unklarem Wissen des Tex­
tes oder Prüfungsstoffes, hat weder Halt noch R ichtung). Der Verbre­
cher sitz t (im Gefängnis, „geht“ also nicht mehr frei seinem „Gewerbe“ 
nach). Er fliegt (aus seiner Stellung, wird von seinem Chef plötzlich ent­
lassen). Man hängt ihn (an den Galgen). Er hat sich verliebt/vergafft (in 
ein Mädchen). Das Mädchen bleibt sitzen  (im „S tand“ der Unverheirate­
ten) / Er läßt das Mädchen sitzen  (heiratet es nicht). Zuweilen sind Ob­
je k t und Richtungsangabe erspart: Er geh t stem peln  (läßt die Beschei­
nigung zum Bezug der A rbeitslosenunterstützung au f dem A rbeitsam t 
abstempeln). Er hat viele Jahre gekleb t (Marken in das amtlich vorgese­
hene H eft der V ersicherung oder A ltersrente). E her eine O rtsangabe 
(Truppenteil oder Garnison) als ein D ativobjekt ist wohl beim Verbum  
dienen  zu ergänzen: Er d ient (ist Soldat, leistet seinen M ilitärdienst ab 
in /b e i. . .); anders: Der gesuchte Verbrecher stellt sich (den Behörden). 
Ein Fall wie JDie klauen hinten, wer weiß, was die klauen' D öblin13 
zeigt, daß nicht nur die Tendenz zu ökonom ischer oder verhüllender 
(vgl. Er muß verreisen ,ins Gefängnis“) Ausdrucksweise wirksam ist, son­
dern oft auch U nkenntnis der Details. Wer in der Nachkriegszeit festge­
stellt hat: Der schiebt, m einte lediglich „D er ist ein Schieber und lebt 
vom Schieben“ , ohne daß die dunklen G eschäfte und die W arenart im
13 Döblin, a. a. O., S. 235.
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einzelnen bekannt sein m ußten. Und w enn es von jem andem  heißt Er 
sitzt, so muß keineswegs bekannt sein, in welchem Gefängnis, sonst wür­
de u n ter U m ständen die genauere Variante ,Er s itz t  schon in M oabit' 
D öblin14 oder ,Da s itz t also der richtige Mörder . . . schon in Branden­
burg' ders.15 gebraucht.
N icht selten zeigt die Umgangssprache wenigstens S p a r f o r m e n  
der Objekt- oder Richtungsbezeichnung. Sie deu te t das G em einte p r o ­
n o m i n a l  an, besonders durch es oder den „unbestim m ten Ar­
tikel“ : Wir haben’s (Geld) ja. Sie hat es (das Leben)gut. Sie nim m t 
es (das berufliche Bewähren) m it jedem  Mann auf. Er k ipp t oder er ge­
nehm igt sich einen (Schnaps). Franz kleb t ihm eine (Ohrfeige). (Onkel 
zum  N effen in G egenw art des V aters:) ,,Na, R udi, rauchst du  auch 
schon? “ (R udi:) ,,W enn ich eine (Zigarette) kriege, rauch’ ich eine.“ 
(Vater:) „Ja, und wenn du eine (Zigarette) rauchst, kriegst du eine (Ohr­
feige).“
Noch beliebter sind „V e r b z u s ä t z e“ wie an, auf, aus, durch, ein, 
die umständliche präpositionale Lage- oder Richtungsbestimmungen er­
sparen: Er geht aus (dem Haus) und kehrt ein (in einem Gasthaus). Sie 
brechen ein (in eine verschlossene Wohnung). Die M utter kauft/holt ein 
(Lebensm ittel ins Haus), sie kocht ein (Obst in Gläser). Man fä llt durch 
(eine Prüfung), k o m m t schließlich durch, bringt u nd  b o x t  sich durch  
(die Schwierigkeiten des Lebens). Sie hat den neuen Hut a u f  (dem Kopf) 
und ihr neues Kleid an (= angezogen). Er hebt ab (die zuoberst liegen­
den K arten beim Kartenspiel). Der Wirt s tich t an (ein neues Faß) und  
schenkt aus (Bier aus dem Faß). Er g ib t an (gibt anderen ein prahleri­
sches Bild von sich selbst). Sie schneiden a u f  (legen einen übertriebenen 
Bericht vor). Sie haben zugenom m en  (zum bisherigen Gew icht). Man 
liest vor (den Gästen ein neues Werk). Der Lehrer fragt ab (den Schülern 
die zu lernenden Vokabeln) und die Mitschüler sagen vor (den Abgefrag­
ten die Vokabeln). Solche Bildungen sind der Hochsprache wie der sa­
loppen Umgangssprache geläufig, zuweilen die form al gleiche Bildung 
in verschiedenem  Sinne: Sie steigen aus (einem  Fahrzeug oder einem 
unsicheren Unternehmen). Er packt aus (den Kofferinhalt oder die ver­
heimlichte W ahrheit). Sie hat dort abgelegt (den H ut oder — in heimli­
cher G eburt — ein Kind). Erw ähnt sei schließlich der Typus Er kom m t
14 Döblin, a. a. O., S. 471.
15 Döblin, a. a. O., S. 472.
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angeschw om m en/angefahren/angerast/angekeucht u. a., der s ta tt um ­
ständlicher W endungen wie Er k o m m t an das Ufer geschw om m en  die 
Phase der Annäherung betont.
Eine geringere Rolle spielt offenbar die Ersparung eines p r ä d i k a ­
t i v e n  oder a d v e r b i a l e n  B e i w o r t s .  Erinnert sei an Wendun­
gen wie Der A nzug  s itz t  (gut). Diese Leute leben (üppig). Der benim m t 
sich (schlecht). Benim m  dich  (gut)! Packt euch  oder österr. Schleicht’s 
euch (davon/weg)! Auch hier deutet zuweilen ein „Verbzusatz“ die ge­
meinte Lagebestimmung an: Das Licht ist an (= angezündet, angeknipst, 
eingeschaltet). Das Radio ist aus (= ausgeschaltet). Die Tür ist zu (= zu­
gesperrt). Der Kranke ist schon a u f (= aufgestanden). Ob, um einen letz­
ten Fall herauszugreifen, bei Der S to ff/D ie  Farbe hält an hält fe s t  oder 
hält die Beanspruchung aus zu denken ist, muß synchronischer Betrach­
tung im G rund unerheblich sein. Der „elliptische“ G ebrauch w ird hier 
nicht mehr em pfunden.
In jedem Falle bemerkenswert ist jedoch die Tendenz, auch Verben, die 
zu kom plizierteren syntaktischen Programm en geeignet sind, in den 
Dienst ökonomischer Kurzaussagen zu stellen und als einfache Zustands­
oder Vorgangsverben zu gebrauchen. Sie erhalten dadurch häufig, vor­
nehmlich in der Alltags-, Umgangs- und Fachsprache, einen besonderen 
Sinn, einen spezifischen („m etaphorischen“ ) Bezug auf einen typischen 
Sachverhalt des privaten oder beruflichen Alltags bestim m ter Gruppen. 
Nicht-Ausnutzung der verbalen Valenz, Nicht-Besetzung syntaktischer 
Planstellen au f der „A usdrucksebene“ bew irkt also nicht selten inhalt­
liche Prägnanz und führt im Falle ,der lexikalisierten Ellipse*16 zu einem 
Verb anderer B edeutung und reduzierter .syntaktischer* wie ,inhaltli­
cher Wertigkeit*17. In unserem Anfangsbeispiel Die Henne legt kann das 
Verb legen normalsprachlich noch als .elliptisch zweiwertig* gelten, mit 
der fakultativen Ergänzungsm öglichkeit Eier, fachsprachlich hingegen 
liegt w ohl schon ein .einwertiges Verb*18 besonderer B edeutung  vor.
16 H.-J. Heringer, Wertigkeiten und nullwertige Verben im Deutschen, in: Zeitschrift 
für deutsche Sprache 23, 1967, S. 16, Anm. 10.
17 Heringer, a. a. O., S. 21 ff.
18 Heringer, a. a. O., S. 16.
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